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Januar 1823. Die, aus dem 
Scheu deer o ff ei ſ chen 
den, wer weis, in wie viele 
er und Journale über⸗ 
o i ſchꝛe Nachricht über 


Schatten⸗Partie an 
als Licht Partie zu 
Einer un⸗ 
Londsleute, Johannes 


z ear von Hemberg im Ober⸗Toggen⸗ 
jetzt in ſeiner kürzlich an's Licht 


ibung nach Nord: A me: 
ndſten Theile def: 
m Keller mit der Jahrszahl 
ziemlich klar werden laſſen, 


a pip von Ypfüngen nichts 


als fo mancher andere 


en: Stifter und Felicien: 


und daß die lieblich⸗tönenden 


entfernten Hemiſphären 
nellen und zu eraftirten 
ommen und nachgeſprochen wor⸗ 


Niederlande. 
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Feyer des Säkular⸗Feſtes der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt am 10. Jul. d. J. unter der hier allgemein gülti⸗ 
gen Vorausſetzung, daß Laurens Janszoon Koſter der Er: 
finder ſei, dem alsdann ein Denkſtein errichtet werden Toll, 


Irland. 
London, 5. April. Die katholiſchen Bauern der. Graf⸗ 
ſchaft Cork in Irland fangen an, den Gottesdienſt der 
Proteſtanten zu ſtören. — 7 


Frankreich. 

) Am vergangenen Montag hat der 
neue Biſchof von Rhodes den Eid in die Hände Sr. Ma⸗ 
jeſtät geleiſtet, und (nach dem Journal des Debats) un⸗ 
ter andern folgende Worte aus dem Munde des erlauchten 
Monarchen vernommen: „Ich kann Ihnen nichts ſagen, 
als was der heilige Paulus, in der Epiſtel der heutigen 
Meſſe, Timotheus ſagte: Argue, obsecra, increpa, in 
omni patientia et doctrina.““ S. M. wiederholte; „In 
omni patientia et doctrina““ und fügte bei: „Sie haben 
viele Proteſtanten in Ihrem Sprengel; nur durch Geduld 
und Sanftmuth können Sie ſie zum wahren Glauben zu: 
rückführen.“ g 

Aus Paris. Am 24. Januar d. J. verſammelte ſich 
bei der Gräfin v. Villsle, Gemahlin des Minifters, 
| eine große Anzahl der erſten Damen von Paris, (die fran⸗ 


Pa ris, 23. April. 


zöſiſchen Blätter nennen darunter die Gemahlinnen meh⸗ 
rerer Miniſter, Marſchälle, Herzoge, Grafen u. f. w.) 

um ſich mit der Frage über die Errichtung einer Kirche auf 
| dem Calvarien⸗Verge Valerien bei Paris zu beſchäftigen. 

Der Abbe Forbin Janfon verlas eine Notiz über 
den Calvarien:Berg und theilte fodann der Verfammlung 
| den Plan der Kirche mit, welche die Miſſionarien daſelbſt 
errichten wollen. Die Damen unterzogen ſich dem Auftra⸗ 
ge, die Beiträge der Gläubigen für dieſen Zweck zu ſam⸗ 
meln, ſo wie überhaupt in ihren Zirkeln Theilnahme an 
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der ganzen Unternehmung zu verbreiten, welche von der 
1 v. Angouleme in ihren Schutz genommen wor⸗ 
den iſt. 

Aus der Zeitſchrift Ami de la Religion theilt der Reli⸗ 
gionsfreund für Katholiken folgendes mit: „Die Miſſionen 
dauern in Frankreich mit großem Segen fort. Zu Charny 
in der Dibzeſe von Verdun hatte eine Miſſion das glück⸗ 
lichſte Reſultat; ungeachtet der anhaltenden ſtürmiſchen und 
kalten Witterung und der durd) dem Austritt der Maaß 
verdorbenen Wege haben drei Viertheile der Bewohner mit 
ihren Vorgeſetzten an der Spitze ſich dem Tiſche des Herrn 
genähert, und andere bereiten ſich dazu vor. Die Herzen 
wurden tief gerührt und unerwartete Bekehrungen kamen 


zu Stande. Haufenweiſe ſtrömten die Leute aus den be⸗ 
nachbarten Dörfern zu dieſen heiligen Uebungen bei. Glei⸗ 


ches war der Fall zu Saint⸗Germain d' Auxerres und zu 
Saint⸗Roch. Der Hr. Abbs Rauzan predigte über 
das letzte Ziel des Menſchen; der Zuſammenfluß der Leute 
war außerordentlich; die Ordnung und tiefe Stille ward 
nicht einen Augenblick unterbrochen, und das Zudrängen 
und die Geiſtesſammlung der Gläubigen verſprechen den 
tröſtlichſten Erfolg.“ 

Um die Gefühle chriſtlicher Liebe und Erbarmung deſto 
mehr aufzuregen, hat man in Frankreich eine 4otägige Ans 
dacht anberaumt, um Heil und Segen für Spanien zu er⸗ 
flehen. Dieſe Andacht begann in Paris den 12ten Januar 
1823 und in den Provinzen an dein Tage, wo man Kun⸗ 
de von dieſer frommen Anſtalt erhielt. Man verſendete 
zugleich folgendes Gebet für dieſe Andachtsübung: „Herr 
Jeſus Chriſt, Gott des Friedens und der Liebe, der du 
mit Frankreich nach allen ſeinen Verirrungen Mitleid hat⸗ 
teſt, wirf den nämlichen Blick voll Mitleids auf dieſes ka⸗ 
tholiſche Königreich, das unter den Gräueln des innerli⸗ 
chen Zwieſpalts ſo ſchrecklich leidet. Sei eingedenk des Ge⸗ 
betes ſo vieler Heiligen, die dieſes glorreiche Land ſo be⸗ 
rühmt gemacht haben; nimm Rückſicht darauf, daß es die 
gaſtwirthliche Freiſtätte der Bekenner deines Namens wäh⸗ 
rend unſerer Drangſale war; erhöre die Seufzer und das 
Flehen dankbarer Franzoſen; ſei eingedenk, daß Spanien 
unter dem Szepter eines Sohnes des heiligen Ludwigs mit 


uns nur eine Familie bildet; du haſt es gezüchtigt, wie 
uns; rette es auch nun, o Herr! wie du uns gerettet haſt, 


damit die Fürſten und die Völker der beiden Königreiche 
dich einſtimmig preiſen, und für und für deinen heiligen Namen 
verherrlichen mögen. Amen.“ — „Unbefleckte Jungfrau, 
mächtige Schützerin Frankreichs und Spaniens, eröffne ihr 
nen dein mütterliches Herz, und erflehe für fie die Erbar— 
mungen deines göttlichen Sohnes. Heiliger Michael, Schuß: 
geift der zwei Königreiche, vereinige ſie unter deine ſchützen⸗ 
den Fittige, und ſchmettere ihre Feinde zu Boden, Heili⸗ 
ger Jakob, Apoſtel und Patron Spaniens; heiliger Side 
fons, fe tief von ihm verehret, vereinigt euch zu ſeinem 
Heile. Heilige Thereſia, die du ſo viel für Frankreich ge⸗ 
betet haſt, ſieh, es liegt nun vor 
Beiſtand für dein bedrängtes Vaterland an. Heilige Kö⸗ 
nige Ludwig und Ferdinand, kommt in eurer Herrlichkeit 


dir, und rufet dich um, 
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euren Kindern und Völkern zu Hülfe, und kampfet file 
ſie. Amen.“ Nun wird das Vaterunſer und der engliſche 
Gruß gebetet; auch faſtet man und empfängt einmal wa 
rend der 40tägigen Andacht das h. Abendmahl. 


Schweiz. 


Die päpſtliche Ratifikation der zwiſchen der Regierung des 

Standes St. Gallen und dem Fürſtbiſchof von 
Chur, unter der Obhut der Nunziatur zu Luzern, ge 
ſchloſſenen Uebereinkunft, ſoll, wie verſichert wird, einge: 
troffen und zugleich dem vormaligen Fürſtabte von St. Gal⸗ 
len das Generalvikariat in St. Gallen zugedacht ſein. Bei⸗ 
des dürfte inzwiſchen leicht ſich wieder auf Anträge reduß 
ren, denen die Annahme und Genehmigung der einen 
Hälfte der dabei Betheiligten annoch mangelt. Das ir 
tholiſche große Rathskollegium in St Gallen wird auf den 
4. May einberufen. Zuverläſſig iſt hingegen, daß die von 
der Nunziatur an die Regierung des Standes Uri zu Handen 
der drei Urkantone gelangte Antwort des rbmiſchen 
Hofes, hinſichtlich ihrer mit dem Fürſtbiſchofe von 
Chur geſchloſſenen Uebereinkunft, den Erwartungen der 
drei Stände nicht entſprach, indem über die Verwaltung 
des Episcopalfonds ſo wenig als über das Wahlrecht der 
Domherren dem Willen der Stände entſprochen wird. Die 
Verwaltung der von den Konſtanziſchen Discefangeldeit | 
herſtammenden Fonds ſollte nämlich in den Händen der Nu 
gierungen bleiben, doch immerhin als beſonderes Stamm 
vermögen und über deſſen Rechnungen dem Biſchof Einſeht 
gebührte. Von Rom her wird hingegen beharrlich verlangt, 
die Gelder dürfen nur durch den Viſchof und keines weg 
durch weltliche Hände verwaltet werden, unter Hinweiſung 
auf das ruhmwürdige Beiſpiel, welches in der St. Gall 
ſchen Uebereinkunft deßhalb gegeben fei. Die Wahlen dr 
Domherren ſollten nach Monaten abwechſelnd von den Stan. 
desregierungen und vom Capitel geſchehen, dabei aber Diet 
letztere gehalten ſein, auf die Empfehlungen der Kanton 
Rückſicht zu nehmen und die Stellen lediglich mit Burgen 
und Einwohnern des Kantons, den fie als Domherr 1 
präſentiren, zu beſetzen. Hierüber haben S. Heiligkeit ih 
ren Willen dahin geäuſſert, daß fie zwar aus befonde! 
Achtung für die Urkantone, ihre Monate oder die Wah. 
len, welche Rom zukommen würden, an die Regierungel 
abtreten wollen, hingegen aber die erſten Wahlen it 
vorbehalten müſſen; abermals nach dem Vorgange bei ur 
bereinkunft von St. Gallen. . 

Aus Bern. Mit dem, den Davidiſchen Pfalinen enthebe 
nen, Denkſpruche: „Wodurch erhält ein Jüngling einen 
Wandel rein? Wenn er ſich hält nach deinem Worte”) = 
find empfehlenswerthe Betrachtungen über M 
Abendmahl; zur Erbauung junger Tische 
noſſen des Kerrn (bei Jenni, 1823. 58 S. 1 ck 
ſchienen. Es wird darin das Liebesmahl der Chriſſen, 
als Gedächtnißmahl des Erlöſers, als öffentliches Bekentl | 
niß des Glaubens, als Mahl der brüderlichen Liebe, al 
Mahl des Troſtes dargeſtellt, und hernach findet ſich d 
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behre vom würdigen und unwürdigen Genuß verſtändig 
und zweckmäßig erklärt. In den am Schluſſe beigefügten 
Warnungen vor dem Aberglauben beim Abendmahle wer⸗ 
den einige überaus arge und verderbliche, vielleicht nicht 


überall, wo es Noth thäte, ſattſam beachtete Verkehrthei⸗ 


ten beleuchtet. „Dem Aberglauben (heißt es u. 
cher von des Mahles leiblichem Genuß allein 
nete Wirkungen erwartet, geſellen 
Thorheiten hinzu. 
im Brode, die wohl gar für eine Art Zauberkraft gilt — 
dieſer Aberglaube verführt manche, 
neten Brode auf jegliche Weiſe 
welchem Gebrauche? 
es geſagt: um leiblich kranke Menſchen damit zu heilen, 
Kindern die Gichter zu vertreiben, auch wohl gar krankes 
Vieh damit zu kuriren, oder vermeinte Geſpenſter und un⸗ 
reine Geiſter aus Wohnungen und Ställen zu bannen! 
Und was ſollen wir endlich von jenen Sinnloſen und Gott⸗ 
loſen ſagen, die vollends das Abendmahl nur in der Ab: 
ſicht genießen, um ein Gelübde, das ſchon an ſich unrecht 
und ſündlich iſt, damit zu bekräftigen? „Ich habe mir 
vorgenommen, an meinem Feinde blutige Rache zu neh⸗ 
men; und habe das Nachtmahl darauf genommen!“ In 
ſolche Verkehrtheit kann der Menſch gelangen, daß er Re⸗ 
ligion und Abendmahl zur Bekräftigung des Unrechts, zur 
Beſtärkung in der Sünde mißbraucht.“ 


Deutſchland. 


Aus dem Bisthume Speier. Wir vernehmen mit 
innigſter Freude aus den übrigen Theilen des Königreichs 

Baiern, wie thütig die Oberhirten und die Mitglieder der 
wiederhergeſtellten Domkapitel ſich beeifern, das Wahre der 
Religion, jene kindliche Geſinnung der Menſchen im Auf: 
ſtreben nach dem Urquell des Lichts, der Wahrheit und 
des ſittlichen Lebens, allenthalben von Neuem zu verbrei⸗ 
ten und durch Lehre und Beiſpiel in den Herzen der Gläu⸗ 
bigen immer feſter zu begründen. Auch in der Diöceſe des 
Bisthums Speier wird nach und nach Vieles gethan, 
wenn auch die große Verſchiedenheit der Theile, woraus 
daſſelbe zuſammengeſetzt iſt, die vollkommene Herſtellung 
ales ſchönen Ganzen ſo bald noch nicht erwarten läßt. 
Das größte Hinderniß, welches der Verbreitung des Guten 
im Wege ſteht, liegt indeffen in der, den Übrigen Theilen 
des Reichs fremden, Verfaſſung des hieſigen Landes, wel⸗ 
che durch die garantirten (ehemals franzöſiſchen) Inſtitutio⸗ 
nen und das ebenfalls zum Staatsgeſetze erhobene Konkor⸗ 


a.), wel: 
ſchon geſeg⸗ 
ſich ungleich größere 


zu erhalten ſuchen, und zu 


dat Kontraſte bildet und Widerſprüche veranlaßt, deren 
kann, wenn man nach 


Auflöſung nicht abgeſehen wenden 
dem Geiſte und den 


Geſetzen der kathol. Kirche zu verfah⸗ 
ven hat. 


Man glaube aber ja nicht, 


oder zu tadeln; vielmehr haben wir 
digkeit der meiſten derſelben 


vollkommen überzeugt, ohne jedoch zugleich zu mißkennen, 
daß manches 


Zur Schande ihres Unperſtandes ſei 


; daß wir geſonnen 
kin, hier die Inſtitutlonen des Rheinkreiſes anzugreifen 
uns von der Nothwen. 
zur Wohlfahrt des Volkes 


| 


j 


„ 


Der Aberglaube an eine höhere Kraft 


daß ſie von dem geſeg⸗ 


Beſtehende der Modification fähig, ja ſogarel Herſtellung eines 


dermalen angenommenen 


Biſchofe zuſteht, 
der Mißſtand Statt, 
durchaus von Dem nichts wiſſen und verſtehen, was wah⸗ 
res Bedürfniß des katholiſchen Pfarrcultus 
nannte Kirchen⸗Budjet, welches die Kirchenfabriken alljähr⸗ 
lich an denſelben einſenden müſſen, nach einem Maßſtabe 
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bedürftig ſei. Zu der Einrichtung letzterer Art gehören al⸗ 
lerdings die bürgerlichen Eheſcheidungen und noch mehr die 
bürgerlichen Ehebündniſſe. Unſere Gerichtshöfe heben näm⸗ 
lich nach den Civilgeſetzen des Landes die ehelichen Ver⸗ 
bindungen auf, und unſere Bürgermeiſter ſchließen dieſe 
wieder, ohne auf kirchliche Geſetze Rückſicht zu nehmen, 
ohne einen Unterſchied zu machen, ob jene Katholiken, 
welche den Ehevertrag ſchließen wollen, ledigen Standes 
oder geſchiedene, ohne zu beachten und darnach zu fragen, 
ob kirchliche Impedimente vorhanden ſeien, und die kath. 
Kirche ſolche Ehebündniſſe als gültig anerkennen könne 
oder nicht. Welche Verwirrung daraus hervorgehen müſſe, 
wird jeder begreifen, dem ſeine Religion werth iſt und 
der mit unbefangenem Blicke dieſe Einrichtung betrachtet. 
Eben ſo ſchwierig iſt es auch, zwiſchen anderen Staatsein⸗ 
richtungen und dem Konkordate den geraden Weg, der 
allein zum wahren Beßten des Volks, wie feiner Beherr⸗ 
ſcher, führt, einzuſchlagen. Früherhin hatte der Biſchof 
das Recht, alle Succurſal⸗Pfarreien des Rheinkreiſes nach 
eigener Einſicht, unter Würdigung der perſönlichen und 
örtlichen Verhältniſſe, zu vergeben. Die Kantons⸗Pfarreien 
allein waren dem Miniſterium vorbehalten, und ſelbſt nach 
der franzöſiſchen Herrſchaft und bis zur Promulgation des 
Konkordats pflegte die Landesregierung keine Pfarrei zu 
beſetzen, ohne ſich vorher mit dem Biſchofe zu Mainz oder 
den General-Vikariaten über "die Perſon des zu ernennen⸗ 
den Pfarrers beſprochen zu haben;: allein ſeit das Konkor⸗ 
dat ins Leben getreten iſt, vergibt die Landesregierung oh⸗ 
ne Unterſchied Succurſal- und Kantons⸗Pfarreien, ohne 
daß, wie es verlauten will, der Biſchof von Speier oder 
fein General⸗Vikariat auch nur das Mindeſte davon er- 
fährt, ja ſogar, ohne daß von demſelben auch nur ein 
Zeugniß über Fähigkeit und ſittlichen Charakter des auf- 
zuſtellenden Pfarrers verlangt, oder ſonſt ſein Gutachten 
vernommen wird. Und welcher Unparteiiſche möchte ein 
ſolches Verfahren wohl billigen, wenn er erwägt „ daß doch 
nur die geiſtliche Oberbebtrde es ſein kann, welche über 
die Würdigkeit eines Geiſtlichen und über die Befähigung 
deſſelben zum Seelſorgeramte eine entſcheidende Stimme 
zu geben hat! So gehbit ferner, nach der im Rheinkreiſe 
Praxis, die Verwaltung des Kir⸗ 
chenvermögens einzig und allein dem Staate, da ſie doch 
nach den kanoniſchen Satzungen ſowohl, als nach der Na⸗ 
tur der Sache, wie es ebenfalls durch das kaiſerliche fran⸗ 
zeſiſche Decret vom Jahre 1800 feſtgeſetzt worden iſt, dem 

und in unſerm Lande findet ſogar noch 
daß proteſtantiſche Beamten, die 


iſt, das ſoge⸗ 


modifüziren, der zu häufigen Reklamationen und Beſchwer⸗ 


den der Pfarrgeiſtlichkeit Anlaß geben muß und ſchon hau: 


fig gegeben hat. 


Das Konkordat hat endlich einem jeden 
Bisthume ein S 


eminarium feierlich zugeſagt. Ueber die 
ſolchen für die Dikceſe Speier iſt von 
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geiſtlicher, und wie wir zuverläßig erfahren haben, auch 
von weltlicher Seite, ſchon ſehr viel geſchrieben worden. 
Allein ſo dringend das Bedürfniß einer ſolchen Pflanzſchu⸗ 
le angehender Geiſtlichen für die kirchlichen Verhältniſſe 
unſrer Dibceſe auch iſt, in welcher ſchon dermalen wegen 
Mangel an Geiſtlichen beinahe 40, ſage vierzig, Pfarreien 
Ide ſtehen: fo haben doch alle jene Bemühungen bis jetzt 
noch keine Folgen gehabt, und nur mit Schrecken ſieht 
man, da der größte Theil der noch lebenden Pfarrer aus 
alten und gebrechlichen Männern beſteht, in Kurzem einer 
gänzlichen Verwaiſung aller Pfarreien entgegen. Schließ: 
lich wünſcht Schreiber dieſes, daß die Verhältniſſe unſeres 
Bisthums von einem kundigen, und dabei rechtlichen Man⸗ 
ne genau dargeſtellt und zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
würden, damit ein Jeder, auf welchem Poſten er auch im⸗ 
mer ſteht, recht deutlich erkenne, wie Noth es thue, die 
Hände nicht in den Schoos zu legen, und für die Ver⸗ 
beſſerung der Fatholifchen Kirche und ihrer Diener Sorge 
zu tragen, zu deren erſten und heiligſten Pflichten es ge= 
hört, überall Ehrfurcht für Gott, und feinen heiligen Wil: 
len, Anhänglichkeit an König und Vaterland, überall den 
Geiſt gegenſeitiger Liebe und Achtung, und in dieſem Al⸗ 
len den Segen des Himmels über die Völker der Erde zu 
verbreiten. — Für jetzt iſt Hoffnung der einzige Anker, 
an dem wir uns noch halten, und der durch die nachfol⸗ 
gende Inſtruction an die neu erwählten Dekane wieder et- 
was mehr Befeſtigung erhalten hat, indem wir aus der⸗ 
ſelben entnehmen, daß unſer Hochwürdigſter Biſchof, aller 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten ungeachtet, ſeinem Ziele 
immer näher zu ſchreiten ſucht. — Inſtruction für 
die Dekane. Da die Grundlage der neuen Eintheilung 
der Dekanate in der dieſſeitigen Dibceſe dieſe iſt, daß ein 

jedes Dekanat ſich auf den ganzen Landcommiſſariats⸗Bezirk 
erſtreckt, und ſich in die Gränzen deſſelben beſchränkt, das 
Dekanat Kaiſerslautern ausgenommen, welches auch die ka⸗ 
tholiſchen Pfarreien des Landeommiffariats Cuſel in ſich 
begreift, folglich der Dekan nur mit einem königlichen Land⸗ 
commiſſarius und vice versa in Berührung kommt, fo 
hätte der zeitliche Dekan 1) ſich es ſehr angelegen fein zu 
laſſen, mit dem königlichen Landcommiſſarius in Eintracht 
und Vertrauen zu leben, in feinem mündlichen und fehrifte 
lichen Benehmen den Wohlſtand zu beobachten, damit beide 
mit Zuſammenſtimmung ſich beſtreben, das Wohl der Un⸗ 
terthanen zu befördern. Ein ſolches Benehmen des Dekans 
wird der königliche Landeommiſſarius alsdann gerne eewie⸗ 
dern. ) Muß der Dekan ununterbrochen ein wachſames 
Auge auf alle Pfarrer und Kapläne ſeines Dekanats in 
Hinſicht der Amtsverrichtungen und geiſtlichen Stands- und 
Amtsaufführung haben. 3) Er darf nicht geſchehen laſſen, 
daß irgend ein Pfarrer ſich anmaße, in der in ſeiner Pfarrei her⸗ 
gebrachten Ordnung im Gottesdienſte eigenmächtig, ohne 
ausdrückliche Ordinariats-Genehmigung, etwas abzuändern, 
auszulaſſen, zuzuſetzen oder einzuführen. 4) Wenn bei 
ihm eine Beſchwerde von einem oder mehreren Parochianen 
gegen ihren Pfarrer angebracht wird, muß er vor allem 


Einſchreiten ſich über die Wahrheit in größter Stille, mit 


Genehmigung Reverendissimi der Auftrag ertheilt 
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aller Behutſamkeit verläßigen. Es geſchieht oft, daß, wenn 
der Pfarrer aus Pflicht, nach angewendetem obsecra oppor- 
tune, wie Paulus ſagt, nach der weitern Vorſchrift def: 
felben das increpa importune anwendet, die Betroffenen 
durch ſolche Beſchwerden ſich zu rächen ſuchen. 5) Iſt er 
durch ſolche Beſchwerden oder durch andere Wege von der 
Saumſeligkeit des Pfarrers oder Kaplans in den Amtsver⸗ 
richtungen oder gar von ſtandeswidriger Aufführung derſel— 
ben einigermaßen verläßigt: ſo iſt er verbunden anfänglich 
dieſelben, nach der Vorſchrift corrige fratrem inter te 
ipsum solum, brüderlich zu ermahnen. 6) Nach frucht⸗ 
loſem erſten Ermahnen, ſelbes zu wiederholen mit der zuge: 
ſetzten Warnung, daß er im Nichtbefolgungsfalle, um nicht 


verantwortlich zu werden, die Sache einberichten werde. 


7) Sollte auch dieſes nicht fruchten, ſo iſt der Dekan unter 
ſchwerer Verantwortung ſchuldig, die Sache, aber unmit⸗ 
telbar, ad Reverendissimum einzuberichten, indem es als⸗ 
dann von denſelben abhängt, ob fie nicht vorläufig ſelbſt vä⸗ 
terlich mit dehortation, um das Anſehen des Pfarrers zu 
erhalten, und die Aergerniſſe durch förmliche Unterſuchung 
nicht zu vergrößern, einzuſchreiten, oder nach ihrem über 
die Lage der Sachen geführten Urtheile die Unterſuchung 
anordnen wollen. Im erſten Falle werden Reverendissi« 
mus den Dekan davon benachrichtigen. 8) Die öftern ex- 
cursiones der Pfarrer und Kapläne darf Decanus nicht 
geſchehen laſſen. 0) Dem Dekan wird die Gewalt ertheilt, 
einem Pfarrer oder Kaplan die Erlaubniß zu geben, ih 
auf drei Tage von ihrer Pfarrei entfernen zu dürfen; je 
doch nur alsdann, wenn der Pfarrer und Kaplan hierzu 
eine vernünftige Urſache angeben, auch den Dekan vert 
chern, daß während ihrer Abweſenheit für die Beſorgung 
der etwa ſich ereignenden Pfarrverrichtungen die erforderli⸗ 
che Veranſtaltung getroffen ſei. Will aber ein Pfarr 
oder Kaplan auf längere Zeit abweſend fein, fo hätte del 
Dekan dieſelben mit ihrem Geſuche an das Ordinariat il 
verweiſen. 10) Wenn dem Dekan ein Generale ad pu- 
blicandum zugeſchickt wird, fo iſt er verbunden, die Pub 
likation ſogleich zu veranſtalten. Wo die Dekanatsbezüt 
groß ſind, wird derſelbe das publicandum eins und dat 
andere Mal aßſchreiben, und auf jedes jene Pfarrer br 
zeichnen, welchen eines oder das andere zugeſchickt wüd, 
wo ſodann ſämmtliche Exemplare zugleich zugeſchickt werden 
Hierbei hat Dekanus die Bemerkung beizufügen, a) daß el 
jeder Pfarrer von dem Circular Abſchrift nehme, und ſelb 
zu den Pfarrlitteralien lege; b) ein jeder Pfarrer auf dab 
Circular den Empfang beſcheinige, ſomit das Circular lin. 
to eirculo dem Dekan zurückgeſchickt wird, welches dieſe 
zu feiner Beruhigung und Legitimation bei den Dekanatt 
akten verwahrt. Wenn aber mit dem Circular auch die 
Einſchickung der Inſinuations⸗Dokumente befohlen wild, 
fo müſſen dieſelben alsdann eingeſchickt werden. 11) A 
gleiche Weiſe hat ſich Decanus zu benehmen, wenn 10 
ein an einen Pfarrer oder Kaplan erlaffenesConclusum‘ 
insinuandum zugeſchickt wird. 12) Wenn dem Dekan W! 
dem bifchöflihen Examine synodali approbandorum I) 
I 
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einen Pfarrer oder Kaplan pro prolongatione approba- 
tionis zu examiniren; hat der Decanus diefes Examen 
ſchriftlich mit demſelben fo vorzunehmen, daß er dem exami- 
nando die ihm gutdünklichen Fragen successive dictirt, 
oder ſchreibt, welche der examinandus ſogleich bei der ev: 
ſten Frage ſchriftlich in Gegenwart des Dekans beantwor⸗ 
tet, und fo auf die nach der erſten ſchriftlichen Beantwor! 
tung geſetzte weitere Frage fortfährt. Decanus darf ſich 
hierbei nicht die geringſte Suggeſtion erlauben; dieſes ſchrift⸗ 
liche Examen ſchickt Decanus hiernächſt an das biſchöbfliche 
Examen synodale. 13) Der Dekan iſt verbunden, alle 
ihm von Reyerendissimo oder von Vicariatu gemacheen 
Aufträge ohne Verzug und genau zu vollziehen. 14) Der 
Dekan iſt ſchuldig die Dekanatsliteralien wohl zu verwah⸗ 
ren, und in einer angemeſſenen Ordnung zu erhalten. 
15) Wenn ſich ein Pfarrer zu ihm verfügt, um ſich Raths 
bei ihm zu erholen, hat Dekan denſelben freundſchaftlich 
und brüderlich aufzunehmen, und ihm ſeine Meinung nach 
beſter Ueberzeugung mitzutheilen. Wenn ſich der Dekan 
hierin aber nicht ganz ſicher glaubt, hätte er Vicariatui 
die Frage zur Entſcheidung vorzulegen. Letzteres iſt für 
den Dekan, um ſich keinem Eigendünkel auszuſetzen, das 
Sicherſte. Seine Eitelkeit wird auch daber nicht ins Spiel 
kommen, daß er glaubt, er müſſe ſich ſchämen, daß er an⸗ 
frage. Das Ordinariat iſt verpflichtet, dem Anfragenden 
einen Ordinariats⸗Beſcheid zu geben. 16) Im Falle des 
a Abſterbens eines Pfarrers, wird der Dekan hiermit ermäch⸗ 
tigt und verpflichtet, für die momentane Adminiſtration 
der erledigten Pfarrei die Veranſtaltung zu treffen, und 
zu ſorgen, daß die Pfarrlitteralien wohl verwahrt bleiben. 
Den Todesfall und ſeine Veranſtaltung der momentanen 
Adminiſtration der Pfarrei hat er ſonächſt Reverendissimo 
anzuzeigen, wo ihm ſodann das weitere wegen einftweilt: 
ger Adminiſtration der Pfarrei bis zu ihrer Wiederbeſetzung 
zukommen wird. 7) Im Falle des Abſterbens des De: 
fans tritt der parochus.senior in die Nr. 16 bemerkte 
Ermächtigung und Verpflichtung ein, und hat alles das 
jenige in Bezug auf die momentane Adminiſtration der er⸗ 
ledigten Pfarrei zu veranſtalten, was Nr. 16 deßfalls dem 
Dekan auferlegt wird. Unter dem Worte parochus senior 
wird jener Pfarrer verſtanden, der am längſten als Pfar⸗ 
rer in dem Dekanats⸗Diſtrict angeſtellt iſt. 18) Dieſer 
barochus senior muß auch Sorge tragen, daß die Deka⸗ 
natsliteralien ſeparirt, und einsweilen bis zur Ernennung 
eines weitern Dekans wohlverwahrt werden. 19) Diefem 
parocho seniori wird jedoch hiermit die facultas ertheilt, 
einen andern gutdünklichen, bewährten Pfarrer für ſich 
zu ſub ſtitutren, welcher ſodann ſtatt ſeiner dasjenige, was 
sub Nr. 47 und 18 bemerkt wird, zu vollziehen hat. 
20) Parochus senior ift verpflichtet, von dem Abſterben. 
des Dekans ſogleich die fümmtlichen Pfarrer des Dekanats 
zu benachrichtigen, und ſelben ſogleich, ohne daß er dazu 
aufgefordert wird, aufzugeben, ihre vota zur Ernennung 
eines neuen Dekans innerhalb 14 Tagen unfehlbar und 
unmittelbar Reverendissimo zu überſchicken. 21) Diefer 
Parochus senior hat aber die Dekanatsgeſchäfte bis zur 


N. Monat N. Jahr N exhibirt worden ſei. 
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Ernennung des neuen Dekans zu beſorgen. 22) Da in 
der noch zu erlaſſenden Einrichtung in Betreff der Appro⸗ 
bation pro confessionali wird vorgeſchrieben werden, daß 
der approbatus, er möge die erſte Approbation oder die 
Prolongation der Approbation erhalten, verbunden ſei, ſei⸗ 
ne Approbationsſchedul gleich nach erhaltener Approbation 
dem Dekan vorzuzeigen, ſo hatte Decanus jedesmal, wie 
ihm dieſe schedula praesentirt wird, dorso schedulae 
eigenhändig zu ſchreiben, daß ihm dieſe schedula den Tag 
N Nebſt die⸗ 
ſem hätte Decanus von ſämmtlichen Pfarrern und Kap 
länen ſeines Dekanats und andern approbirten Geiſtlichen, 
die ſich etwa in ſeinem Dekanat aufhalten, eine Liſte zu 
führen, wo er jedesmal, wenn ihm der approbatus feine 
schedulam approbationis exhibirt, den Tag und das 


„ 


Jahr der gegebenen oder prolongirten Approbation, und 


der Zeitraum, auf wie lange ſelbe gegeben worden iſt, no⸗ 
tirt. Und wenn der approbirt geweſene nach Ablauf des 
termini approbationis ihm nicht die schedulam cum al- 
teriori prolongatione approbationis echibirt, hat er den⸗ 
ſelben in Hinſicht der einzuholenden Prolongation zu mo- 
niren, und wenn die Exhibiton der erhaltenen Prolonga⸗ 
tion doch ausbleibt, die Anzeige Vicariatui zu machen. 
23) Der Dekan erhält die Approbation usque ad revoca- 
tionem, und zugleich pro tempore Decanatus facultatem 
absolvendi a reservatis, cum facultate in casu speciali 
subdelegandi. 24) Dem Dekan kömmt auch noch zu, oh⸗ 
ne beſonderen Auftrag zu erhalten, die neuen Pfarrer ih: 
ren Pfarrgemeinden vorzuſtellen; doch kann derſelbe hiezu 
einen andern gutdünklichen Pfarrer bevollmächtigen. Der 


Dekan oder der Bevollmächtigte habe ſich aber mit dem vor⸗ 


zuſtellenden Pfarrer über den für Beide ſchicklichen Tag der 
Vorſtellung voraus zu benehmen. Von der geſchehenen 
Vorſtellung muß der Bericht eingeſchickt werden, 25) Der 


Dekan iſt in Betreff aller in gegenwärtiger Inſtruction ent 


haltenen Verbindlichkeit verantwortlich. Es iſt nicht in der 
Willkühr eines zum Dekan beſtimmten Pfarrers, das De 
kanat anzunehmen oder nicht. Doch iſt ihm unbenommen 
causas excusandi anzugeben, wo derſelbe doch der darüber 
gefällten Entſcheidung ſich unterwerfen muß. 

Aus der Mark Brandenburg, 2. April 1823. 
Berichtigung. Im vorigen Jahrgange dieſer Zeitung 
Nr. 36 S. 307 wird aus Berlin unterm 11. Juli gemel⸗ 
det, daß, nach der Beſtimmung des Königl. Miniſterii des 


Innern vom 40. Mai, die Vermeſſungskoſten in Reguli⸗ 


rungs⸗ und Gemeinheit-Theilungsangelegenheiten, welche 
kirchliche und Pfarr⸗Grundſtücke betreffen, von den Kirchen 


unter allen Umſtänden bezahlt werden müſſen. — Da Ref. 


von dieſer Beſtimmung noch gar nichts gehört hatte, und 
einige Pfarrer hieſiger Superintendur, welche gerade in 
der Separation begriffen ſind, dabei weſentlich intereſſirt 
waren: fo wandte er ſich deßhalb mit einer Anfrage an die 
Königl. Preuß. Regierung zu Potsdam, und erhielt von 


derſelben unter dem 20. September v. J. folgenden Be⸗ 


ſcheid. — „Wir erwiedern Ihnen auf den Bericht vom 
17. v. M., daß uns eine Beſtimmung des Königl. Mini⸗ 
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ſterii des Innern, nach welcher die Vermeſſungskoſten in 


Regulirungs⸗- und Gemeinheits⸗Theilungsangelegenheiten, 
die Kirchen- und Pfarrgrundſtücke betreffen, unter allen 
Umſtänden von den Kirchen berichtiget werden ſollen, nicht 
bekannt iſt.“ — Es iſt daher, zur Vermeidung fernerer 
Mißverſtändniſſe zu wünſchen, daß der Correſpondent in 
Berlin ſich über ſeine Angabe näher ausweiſe oder ſie be⸗ 
richtige.) — Durch die Mittheilung eines Reſcriptes Sr. 
Excellenz des Herrn Miniſters von Schuckmann vom 2. Ja⸗ 
nuar 1817 in dem Jahrbuch des proteſtantiſchen Kirchen 
und Schulweſens von und für Schleſien von Gaß, ſind 
manche Pfarrer verleitet worden zu glauben, daß die Exem⸗ 


tionen der im $. 283 Tit. 14. Th. II. des Königlich. Preuſ⸗ 


ſiſchen Allgemeinen Landrechts genannten Civilperſonen vom 
Parochialzwange, namentlich bei der Copulation, aufgehe: 
ben ſeien. Sie ſind hierin noch mehr durch eine Anmer⸗ 
kung beſtärkt worden, welche ſich in Philipp's Wörter: 
buch des Königl. Preuß. Kirchenrechts (Zeitz. 1822) S. 15 
mit den Worten befindet: „Nach einer allerhöchſten Beftim: 
mug, welche den Geiſtlichen zu Anfange des Jahres 4817 
bekannt gemacht worden iſt, ſind die Exemtionen der Civil— 
perfonen von den Parochien aufgehoben worden.“ — Da 
nun dem Ref., der ſchon ſeit dem Jahre 1809 das Amt 
eines Superintendenten führt, und ſchon ſeit längerer Zeit 
ganz beſondere Veranlaſſung gehabt hat, von geſetzlichen 
Beſtimmungen der Art genaue Kenntniß zu nehmen, von 
dem allen nichts bekannt war; ihn aber ſeine amtlichen 
Verhältniſſe nöthigten, darüber 
wandte er ſich an das Königl. Conſiſtorium der Provinz 
Brandenburg zu Berlin, und wurde von demſelben unterm 
28. März d. J. alſo beſchieden. „Es iſt zwar richtig, daß 
den Königl. Conſiſtorien durch eine Miniſterial⸗-Verfügung 
vom Aten Januar 48417 mehrere einzelne Gegenſtände be⸗ 
nannt ſind, welche bei der beabſichtigten Verbeſſerung des 
evangeliſchen Kirchenweſens beſonders berückſichtigt werden 
ſollen, und iſt namentlich auch die Aufhebung der Exemtio— 
nen der Civilperſonen von den Parochien erwähnt; allein 
jene Verbeſſerung, wohin auch die Synodal-Einrichtung, 
die Abſchaffung des 
immer nicht in. die Wirklich 
der Aufhebung der; 
rial⸗Reſcript noch ei 
ergangen Verordnung vorbehalten. — Es muß daher auch, 
wie wir Ihnen auf Ihren Vericht vom 18. März c. eröff⸗ 
nen, vor der Hand und bis auf weiteres bei den bisherigen 
geſetzlichen Beſtimmungen verbleiben.“ 
Pfarrern im 
niß zu erhal 
che in dieſe 
ben wollen. 
Von der Stadt⸗Direction in Stuttgart iſt unter dem 21. 
April d. J. folgende Verfügung erlaſſen worden: 
der Polizey⸗-Verordnung vom 2. Decbr. 
*) Jene Nachricht war aus der Preuß. 
Nr. 83 entlehnt. a 


keit getreten, und iſt Hinſichts 
Exemtionen in dem gedachten Miniſte⸗ 


Preußiſchen damit gedient iſt, hiervon Kennt⸗ 


m viel geleſenen Blatte öffentlich Nachricht ge: 


1817, die Sonn: 


Staats⸗Zeitung 1822 
x u Dr. E. 3. N 


Auskunft zu geben: fo 


Beichtgeldes u. ſ. w. gehört, iſt noch 


ne beſondere, und bis jetzt noch nicht 


— Da gewiß vielen 


ten, jo habe ich von der wahren Lage der Sa⸗ 


„Nach, 
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tags⸗Feier betreffend, füllen die Kauf- und Handels, 
auch andere Gewerbsläden unter der Vor- und Nachmit⸗ 
tags⸗Predigt geſchloſſen bleiben, kein Obſt- und Viktug⸗ 
lien⸗Verkauf Statt finden, und das Zechen und Spielen 
in den Wein- Bier- und Kaffee-Häuſern nicht geduldet 
werden. — Da nun in den hieſigen Stadt» Kirchen der 
Sonntagsgottesdienſt zu verſchiedenen Stunden gehal⸗ 
ten wird, ſo iſt zur Herſtellung einer gleichförmigen Feier 
des Sonntags die Anordnung getroffen worden; daß 
für die Zukunft die Kauf- Handels- und Gewerbs⸗Läden, 
fo wie die Wein-Bier- und Kaffee⸗Häuſer an den Son 
tagen Vormittags von 9 bis 11 Uhr, und Nachmittags 
von 2 bis 3 Uhr geſchloſſen bleiben müſſen, und daß wäh: 
rend dieſer Zeit auch der öffentliche Verkauf von Obſt und 
Viktualien, ſo wie das Billard- und Kegelſpielen, nicht 
Statt finden ſoll. — Welches der hieſigen Einwohnerſchgft 
mit der Bemerkung andurch bekannt gemacht wird, daß es 
in Betreff der Feier der hohen Feſttage bei der frühern die; 
fallſigen Anordnung fein Verbleiben behalte.“ \ 
Herrn Limmers Schrift über feine Schickſale in Ruß 
land, über Feßler, die Herrenhuther u. ſ. w. iſt unſern 
Leſern bekannt. Jetzt haben die Vorſteher oder das Diter⸗ 
torium der evangeliſchen Brüder-Unität zu Berthelsdorf bei 
Herrenhuth, die Sache aufgefaßt und in No. 24 der Halt 
burger Zeitung v. d. S. eine ziemlich lange Abwehr der At: 
klagen einrücken laſſen, die Herr Limmer in ſeinem Buche 
ſowohl gegen einzelne Herrenhuther als gegen den Verband 
derſelben erhebt. Darauf iſt nun von Seiten Limmet 
wieder Nachfolgendes bekannt gemacht worden: „Demet 
kungen zu den Bemerkungen der Direction der Brllder⸗ Ani | 
tät in Berthelsdorf.“ „Die Herren Vorſteher dee heran: 
huthiſchen Brüder⸗Unität in Berthelsdorf, ſcheinen es et— 
was übel vermerkt zu haben, daß ich in meinem Werke! 
„Meine Verfolgung in Rußland“ u. ſ. w. ſo 
frei war, einige Blößen ihrer frommen Congregation auf 
zudecken. Das thut mir leid, geht aber nun einmal nicht 
anders, denn ich, dem die allein „zum Heil ihrer See 
len⸗Seeligkeit durch den Glauben an Jeſum Chriſtum dal 
Gekreuzigten“ ſtrebenden heiligen Herrenhuther-Brüder gr | 
nugſam Proben ihrer chriſtlichen Liebe gaben, mußte [hen | 
jagen, was nicht aus „vor 70 und 80 Jahren erſchieneſen 
verrufenen Schmähſchriften“ gegen die frommen Bude 
„ge ſchöpft“giſt, ſondern was ich von ihnen und 
ihrem Anhange in Rußland, den Feßlers, 
Kohlreifs, Haſthovers, Hölz, Cataneos, Ih 
tos, Flittners, Lütfaß, Reinholms, Stuß, 
u. ſ. w. entweder ſelbſt erduldete, oder Andere erduldel 
ſa h. Fatal war das M üffen von meiner Seite gewiß 
den Herren in Berthelsddrf — denn nicht alle Spiele 
laſſen ſich gern in die Karte ſchaun — und fatal iſt es ge 
wiß auch den Ginnesverwandten Herten in Rußland; al, 
lein, glauben denn dieſe angeblich blos mit dem Seelenhil 
und dem Heil von Jenſeits beſchäftigten Leutchen daß al 
dere Menſchen nur da find, um ſich von ihnen in aller chile 
lichen Liebe ſtillſchweigend um Ehre, Ruhe und Brod bit 
gen laſſen? Daß die Berthelsdorfer Herren jetzt in ihren 
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Gegenbemerkungen Feßler und alle andern obengenann⸗ 
ten, verleugnen, darf nicht auffallen. Conſequenz hat 
noch niemand den guten Herrenhuthern abgeſprochen, fo wer 
nig, wie den Jeſuiten; und, verleugnete doch Petrus einſt 
den Herrn, warum ſollte in der Noth des Augenblicks, 
nicht auch ein Feßler und Conſorten verleugnet werden 
können!! — — Die Herren Obern ſagen ferner, um zu 
beweiſen, daß ſie nicht ſchwelgen weder im Gebet noch im 
Müſſiggange: „Komm und ſieh!“ und dieß Komm 
und ſieh! klingt recht pathetiſch und voll; aber, man kom⸗ 
me doch und ſehe. — Wer ſo hinkömmt dürfte freilich 
nicht viel zu ſehen bekommen — denn Klugheit, die ſich 
für Obere geziemt, kann leichtes Einblicken leicht verhin⸗ 
dern — allein, wer das Glück hatte, von den frommen 
Brüdern und Brüder⸗Genoſſen ſo umringt zu leben, wie ich 
eine Zeitlang lebte, und jetzt, Gott ſei Dank! nicht mehr 
lebe, dem fällt freilich mancher Schleier, welcher kunſtreich 
die Blicke eines bloßen Beſuchers der Herrenhuther Nieder— 
laſſungen täuſcht, und er ſieht dann wohl mehr als man⸗ 
chen Leuten lieb ſein mag, die die Gewohnheit haben — 
wie auch diesmal das Beiſpiel zeigt — die Augen zu ver: 
drehen und mit einem Stoßſeufzer auf den Heiland zu pro: 
voclren, wenn fie nicht mehr weiter können und unwill⸗ 
kommene Wahrheit ihnen ein un willkommenes. 
Licht vorhält.“ — So weit Limmer. Bemerkungen 
hierzu noch zu machen, dürfte überſlüſſig fein. Wir glau— 
ben die Sache liegt klar genug vor Augen: darum hier 
nur die Nachricht: daß Herrn L's. Schrift in Rußland 
großes Aufſehen machte. 

Berlin, 42. April. Die ſeit mehreren Jahren hier 
beſtehende Berliniſche Miſſions-Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Evangeliums unter den Heiden hat intereſſante Nach— 
richten über ihre Wirkſamkeit bekannt grmacht. Drei und 
dreißig ihrer Miſſionärs arbeiten als Boten Chriſti in Süd— 
und Weſt⸗Afrika, in Oſtindien, in Südamerika, auf ver 
ſchiedenen Inſeln und unter den Juden in Rußland und 
Deutſchland. Unter andery hat auch der Heidenbekehrer 
Nyländer, den auch die Engländer als einen der thätigſten 
Miſſionärs anerkennen, in der Negerſtadt „Kiſſi“ über 
tauſend Seelen zum Chriſtenthum geſammelt, und eine 
neue Niederlaſſung, genannt „Wellington“ von 489 ent⸗ 
laſſenen Negerſoldaten errichtet, welchen das Evangelium 
gepredigt wird. „Was ſeit Jahrhunderten zum Entſetzen 
der Chriſtenheit hier geſchah, fo ſchreibt er, und was keine 
menſchliche Macht würde hindern können, das vermag das 
ſtets ſiegreiche Evangelium — es vermag dem Sclavenhan— 
del ein Ende zu machen.“ Eine andere Colonie iſt zu 
„Waaterlos“ errichtet und zwei heißen „Theopolis“ und 
„Wilberforce.“ i 

Aus Wien. Hinſichtlich Salzburgs iſt mit dem röm. Stuh⸗ 
le alles in Ordnung. Der Erzbiſchof bekommt in liegenden 
Gütern jährlich 20,000 fl. Zwei Dignitäre jeder 2000 fl. 
16 Dommherren, worunter 6 adelige, jeder 1500 fl. Gurk, 
Kiemſe und Sekau find dem Erzbiſchofe ſubordinirt. 
Der Biſchofsſitz Trient wäre ſchon beſetzt, wenn der Gene⸗ 
ralvikar Sardagna die Ernennung dazu angenommen 
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hätte. Der Patriarch von Venedig geht im Frühlinge fach 


Rom, und hat zu dieſer Reiſe vom Kaiſer ſchon die Er» 
laubniß erhalten. = 
Nürnberg, 7. April. Der Magiſtrat dieſer 
Stadt hat unterm 2bten März d. J. den hieſigen Freun⸗ 
den der Heiden -Bekehrungsanſtalten folgende allerhöchſte 
Entſchließung des königl. baier. Staatsminiſteriums des 
Innern vom Zten März d. J. auf ihr Geſuch vom Täten 
Febr. d. J. die fernere Unterſtützung der gedachten Anftal« 
ten betreffend, abſchriftlich zur Nachricht und Nachach— 
tung mitgetheilt: Staatsminiſterium des In⸗ 
nern. Die Vorſtellung mehrerer Freunde der Heiden-Be⸗ 
kehrungsanſtalten zu Nürnberg, wegen fernerer Unterſtü— 
tzung, folgt mit dem Auftrage, den unterzeichneten Bitt⸗ 
ſtellern zu eröffnen, daß es keineswegs in der Intention 
Sr k. M. liege, denſelben die gewünſchte Mitwirkung 
zur Bekehrung der Heiden innerhalb der geſetzlichen Grän— 
zen zu verwehren, daß es aber, rückſichtlich der Bildung 
förmlicher und öffentlicher Hülfsvereine zum Zwecke aus⸗ 
wärtiger ſogenannten Miſſionsgeſellſchaften, bei der aller⸗ 
höchſten Entſchließung vom 28ten November v. J. um fo 
mehr verbleiben müſſe, als die Erfahrung bereits gezeigt 
hat, daß dadurch baieriſche Unterhanen ins Ausland gezo⸗ 
gen, an ein unſtetes Leben gewöhnt und der Lage ausge⸗ 
ſetzt werden, endlich den betreffenden Gemeinden zur Laſt 
fallen zu müſſen. 
Zu Rotweil iſt erſchienen: Sammlung einiger 
kleinen Aufſätze kath. und proteſt. Schrift⸗ 
ſteller über Bibelgefellfhaften, Bibelleſen 
und bibliſche Predigten, mit einer Vorrede und 
vielen Anmerkungen. Herausgegeben von einem kathol. 
Theologen (von dem Hrn. Oberkirchenxathe Ritter von 
Werkmeiſter zu Stuttgart) 


List err ce i ch e Anzeigen. 


Von der f 
Monatſchrift für Predigerwiſſenſchaften, 
herausgegeben von Dr. Ernſt Zimmermann und 
Dr. A. L. Ch. Hey denreich 
iſt des vierten Bandes fünftes Heft 
Inhalt: 


Mai) erſchienen. 


I. Abhandlungen: 

Eregetifih praktiſche Bemerkungen, von Dr. J. H. Fritſch. 

Ueber die zweckmäßigſte Art und Weiſe, die Beſoldungen 
der Geiſtlichen unſerer evangeliſchen Kirche zu regu⸗ 
liren. Mit befonderer Beziehung auf das Großher— 
zogthum Heſſen. Ein Gutachten. 

Ueber die Laune. Ein Fragment von Dr. F. V. Reinhard. 

Ueber Untwerſitätsgottesdienſt. 

II. Praktiſche Arbeiten: 5 

Predigt am Sonnt. Septuageſimä 4823. Von Dr. Ch. 
Fr. Ammon, Oberhofprediger in Dresden. 

Gruftrede und Gedächtnißpredigt, gehalten bei dem Tode 
der verwittweten Frau Landgräfin zu Heſſen-Hom⸗ 
burg, von G. L. Müller. 
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Gebet bei der Feier der Vereinigung einer Tutherifchen } zuſenden. 


8 und reformirten Gemeinde in eine evangeliſche Kir— 
che. Von Fr. Bergmann. 8 
III. Literariſche Anzeigen. N 
Darmſtadt, am 30. April 1823. ö 
N C. W. Leske. 


Schuderoffs, Dr. Jonath., Jahrbücher für 

Religions⸗ Kirchen- und -Schulwefen, 

der Jahrgang von 2 Bänden, oder 6 
Heften gr. 8. geh. Rthlr. 3. — 

Ohne in der Druckeinrichtung, der Zahl der Hefte und 
dem Preiſe dieſer ſchon ſeit ein und zwanzig Jahren beſte— 
henden vielgeleſenen, durch ihre Freimüthigkeit und Par⸗ 
teiloſigkeit ſich ſtets auszeichnenden Zeitſchrift etwas zu än⸗ 
dern, hat mit dem Jahrgang 1822 eine neue Bände 
folge begonnen, neu eintretenden Abonnenten ein Ganzes 
zu liefern und in ihre Willkühr zu ſtellen, ob ſie die früher 
erſchienenen 40 Bände, deren bedeutend verminderte Preis⸗ 
beſtimmung weiter unten bemerkt iſt, ſich anſchaffen wollen 
oder nicht. — Daß am Schluſſe jedes Bandes ein voll⸗ 
ſt ändiges Verzeichniß der in dem verfloſſenen 
Halbjahre herausgekommenen theologiſchen 
Literatur beigefügt wird, deſſen wichtigere Artikel durch 
kurze Anzeigen ausgezeichnet werden ſollen, iſt gewiß jedem, 
der mit der Literatur in fortwährender Bekanntſchaft ſich 
zu erhalten wünſcht, ſehr willkommen. Für die bisherigen 
Abonnenten gibt der zweite Titel die Bändezahl vom Aften. 
Regelmäßige Verſendung von zwei zu zwei Monaten 
wird, wie bisher, nicht fehlen, ſo wie überhaupt Redacteur 
und Verleger nicht verſäumen werden, unausgeſetzt ihr gan⸗ 
zes Intereſſe dieſer Zeitſchrift zu widmen. Sie bitten da: 
rum jeden, den das proteſtantiſche Kirchen- und Schulweſen 
intereſſirt, um Correſpondenznachrichten für die zweite Ab⸗ 
theilung jedes Heftes, und werden Aufſätze, die die Ten⸗ 
denz der Jahrbücher zu fördern geeignet ſind, willkommen 
heißen und angemeſſen honoriren. — Die Angelegenheiten 
der proteſtantiſchen Kirche werden immer wichtiger und ent⸗ 
wickeln ſich immer folgenreicher. Sollte daher dieſe Zeit⸗ 


ſchrift nicht ſchon als Niederlage der, auf Kirchen und Schu— 


len Bezug habenden, Verfügungen, Anſtalten und Vor⸗ 
ſchläge die beſondere Theilnahme der proteſtantiſchen Geiſt— 
lichkeit verdienen, und wäre nicht zu wünſchen, daß ſie von 
allen, nur einigermaßen vermögenden, Kirchen für die 
Pfarrbibliotheken angeſchafft würde? — Denen, die dieſe 
Zeitſchrift ganz vollſtändig zu beſitzen wünſchen, den Ankauf 
möglichſt zu erleichtern, beſtimme ich die Preiſe der früheren 
Jahrgänge, wenn ſie ſich anbeifchig zur Fortſetzung machen, 
Ir. bis 1Ar. Jahrgang A Rthlr. 4 Rthlr. 14 — 
Ar. — 20r. Jahrgang A Rthlr.. 12 gr. Rthlr. 9 — 
2 Ir. — — Jahrgang A Rthlr. 3 Nihlr. 3 
Jedem Hefte wird endlich ein literariſcher Anzei⸗ 
ger beigefügt, die Verlagshandlungen theologiſcher Schrif— 
ten daher erſucht, die Ankündigungen derſelben an mich ein⸗ 


— 


Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 


mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit und großem Scharfſinn. 
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Für die mit Petitſchrift gedruckte Zeile iſt der 
Preis einen Groſchen. Die Artikel, welche man baut: 
theilt wünſcht und und unter die bedeutenden Erſcheinun— 
gen in der Theologie rechnen kann, wolle man durch Buch 
händlergelegenheit an die Reedaction gelangen laſſen. Das 
erſte Heft dieſes Jahrganges iſt bereits verſandt. 
Joh. Ambr. Barth. 
In Tübingen bei H. Laupp iſt erſchienen und bei C. W. 
Leske in Darmſtadt zu haben - 99 5 


Kritiſch⸗hiſtoriſcher Kommentar über das 
Evangelium des Matthäus, von Dr. Gratz 
Profeſſor in Bonn. 2 Bände 1381 Seiten, 
gr. 8. fl. 11. — 


Unter allen bisher erſchienenen Kommentaren über ein— 
zelne Bücher des N. T. nimmt der hier angezeigte unfkei: 
tig eine der erſten Stellen ein. Der Verfaſſer iſt ſchon 
längſt dem gelehrten Publikum als tiefforſchender Selbſt— 
denker und als gründlicher Gelehrter bekannt. Seine frll⸗ 
hern Schriften, meiſtens hiſtoriſch⸗kritiſchen Inhalts, be 
urkunden feine Tüchtigkeit für ein Werk, wie das vorlie 
gende, und laſſen mit Recht etwas vorzügliches erwarten, 
Der Verfaſſer behandelt jeden Abſchnitt des Evangeliſten 


Zuerſt vergleicht er bei jedem einzelnen Abſchnitte den 
Matthäus mit den übrigen Evangeliſten, im Fall ſich das 
nehmliche bei ihnen findet; ſodann werden, wo es nöthig 
iſt, literariſche Notizen, die verſchiedenen Erklärungsarten 
u. ſ. w. betreffend, gegeben; bei hiſtoriſchen Abſchnitten 
wird die Begebenheit pragmatiſch dargeſtellt, oder bei aus 
führlichern Lehrabſchnitten eine Ueberſicht des Inhalts ge 
liefert; in allgemeinern Bemerkungen werden die eigenen 
Anſichten des Verfaſſers dargelegt, und an dieſe ſchließen 
ſich die ſpeciellen Bemerkungen an, welche eigentlich den 
fortlaufenden philologiſch-kritiſchen und hiſtoriſchen Kom 
mentar bilden. Bei allem dieſem geht der Verfaſſer mit 
ſeltener Umſicht, Gründlichkeit und Genauigkeit zu Werke, 
Er trägt in der Erklärung des Evangeliſten nicht ſeine ee 
genen Anſichten oder vorgefaßten Meinungen hinein, ſon⸗ 
dern erklärt denſelben aus ihm ſelbſt und aus den übrigen 
Evangeliſten, nach den allein gültigen und richtigen Grund: 
ſätzen ächter Hermenevtik. Man durchgehe z. B. nur das / 
was gleich anfangs über die beiden erſten Kapitel und die 
darin enthaltenen Begebenheiten, was ſodann über Jo 
hannes den Täufer und ſein Zeitalter, über die Verſü⸗ 
chungsgeſchichte, über die Bergpredigt u. ſ. f. geleiſtet ist, 
Einzelne wichtige Materien werden in eigenen Eruvfen aus 
führlicher behandelt. Kurz, dieſer Kommentar iſt eine 
ſchätzbare Fundgrube eigener ſcharfſinniger Forſchungen des 


Verfaſſers, und zugleich ein jedem’ gelehrten Bibelleſer un⸗ 


entbehrliches Repertorium des Wichtigſten und Wiffenwit: 
digſten, was ältere und neuere Commentatoren über das 
Evangelium Matthäi geleiſtet haben. BE 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


